
ihren Tageb chern
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Vergleiche sind gefährlich. S0 sechr S1C erhellen VeErmOoSecH und Verbor-
SCHES entdecken lassen, eicht verführen S1IC auch, Nebensächlichem und
eltsamem z alsche Bedeutsamkeit verleihen, durch Überraschungen

Cr WIirLTeN und das Kigentümliche und unwiderruflich Kinmalige
übersehen.

Dies gilt bedenken, W 100828  - die Tagebücher Jochen Kleppers un
Robert Musils einander gegenüberstellt. Neben dem gebürtigen Schlesier,
SCLHNCINL IN ICIL Wesen ach begeisterten Preußen, essen große Leistung
„Der Vater‘“ Y die dichterische Verklärung des Soldatenkönigs Friedrich
ilhelm E ıst, steht der Üsterreicher, neben dem Protestanten der anschei-
end Ungläubige. von katholischer Herkunft, neben dem ehemaligen heo-
logen und mıiıt Bewufstsein protestantischen Dichter der ehemalige Kadett,
Naturwissenschaftler un: die Philosophie bemühte {freie Schriftstel-
ler Kleppers Tagebücher umfassen knapp 11 Jahre, diejenigen Musils TC1L-

chen VO  — 183938 his 19472 Klepper schreibt gewissenhaft fast täglich, VOoOonNn

1933 ab unter biblischem Vorspruch. ‚„„Vielleicht enthält Tagebuch die
schönsten Seiten, die geschrieben hat““ (R Schneider). Musil tru 1e7T -

Zlg Kladden unregelmäßig Einfälle, halbe danken C die iın müh-
Arbeit ach der Zeit geordnet werden connten. Der Herausgeber

Kleppers Liefß alles WC82;) ‚, Was 198848 prıvat, tagbedingt und ohne Zeugniswert
für den Menschen, das Werk, den Glauben und die Zeit schien‘““ (1137), Ließ
sich also VO  — ,  IN gelstigen Bild leiten. Bel Musıil sind 1Ur Auszüge
aus Lektüre weggefallen, alles andere wurde veröffentlicht, ohne
Rücksicht darauf, ob für den Verfasser peinlich SC könnte (und i1Nan-

ches ist peinlich). Angefügt wurden alle theoretischen Äußerungen i Auf-
satzen, Aufsatzentwürfen, Reden, da{ Ina.  - S  o} kann, da{ ler nichts
ausgeschlossen wurde Musil erreichte Lebensalter VO  — Jahren
bhis Klepper (1903—1942) wurde 391/5 Jahre alt Jener starb £1INeET

Krankheit 1942;: dieser suchte mıiıt jüdischen Frau und ihrer
JUNSECTEN Tochter Renate ı der Nacht VO auf den 1942

den Tod durch CISCHNC and
och andere Unterschiede könnten gefunden werden. Die einzelnen haben

Klepper Jochen, Unter dem Schatten deiner Flügel. Aus den Tagebüchern der Jahre
Mıt Geleitwort VO.:  > Reinhold Schneider herausgegeben von Hiıldegard

Klepper. Auswahl, Anmerkungen un Nachwort VOo  e} Benno Mascher 5 Stuttgart
1956, Deutsche Verlagsanstalt, 19, Musıl Kobert, Tagebücher, Aphorismen,
Kssays und Reden. Herausgegeben VO.  — Adolf Frise (963 Hamburg O, Rowohlt-Ver-
lag, JO,-
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so gea L,
Verg ich IDichterw erun eutlichte.'pah»erü kte,

1el größer siınd die Gemeirisamkeifen. Musil und Kleppér sind nıcht
allgemeinen Zeit-, S16 sind auch Schicksalsgenossen. Klepper wurde VC.

folgt und eın Opfer der politischen Mächte; Musıil starb der freigewähl-
ten, dann aber doch aufgezwungenen Verbannung einsam und verlassen
der Schweiz. Beide standen SCS den Geist der Zeıt, und ihr dichterisches
Bemühen gng auf die Rettung der bedrohten Grundlagen des einzelmensch-
lichen und des gemeinschaftiichen Lebens Wenn auch Klepper geistliche
Gedichte schrieb, doch der Roman se1ine Form, W1€6 beli Musıl der Fall
WAar,. Der Gang die Geschichte bedeutete für Klepper das Suchen nach der
vorbildlichen Gestalt, die uch für Musils kritisches Dichten hinter seınen
Personen und Stoffen stand Beide litten der Verkennung, den Mühen
ihres gelistigen Schaffens, gesundheitlicher Not und Armut und Sorge
für ihr irdisches Auskommen, und das häufige Wiederkehren der Kla-
gen macht die Lesung der Tagebücher oft Qual Auch WEILN für Klep-
pCL der sichtbare und wirtschaftliche Erfolg die Möglichkeit naherückte,
e1in ‚„‚Wohlhabender Autor““ (4 1938, werden, bedrohte doch
die Gesetzgebung immer mehr auch SeINE Zukunft. SO schufen beide aus

innerer und äufßerer Bedrängnis. Als Übereinstimmung kann schliefllich
auch gelten, da{fß beide Dichter sich eigentlich 1Ur einem einzigen Werk
gflllZ auswirkten. Die Anfänge des „Kwigen Hauses‘* Kleppers, der Geschichte
der Katharina VOIl Bora, sind unter den Eindrücken der Verfolgungsjahre
doch 1LUF e1ine schr schwache Leistung 95  1€ Verwirrungen des Zöglings 1ör-
lef3°“ 1906) Musils stehen TOTLZ ihrer Meisterschaft weıt un dem unvoll-
endeten ‚„‚Mann ohne KEigenschaften‘”. Krst recht treten die übrigen WerkeMusils zurück, obwohl auch sS1e die Klaue des Löwen verTraten.

Die Tagebücher ermöglichen uns einen tiefen und vielfältigen Einblick
das Werden des dichterischen Werkes. Darüber hinaus sind S1Ee CL Bild

der Dichter selbst. Dies ıst auch für die Erkenntnis des Werkes wichtig, das
ja als Schöpfung den harakter des Urhebers widerspiegelt. Beide Dichter
dachten nicht e1ine Veröffentlichung ihrer Bekenntnisse.?

So dürten WIT die Aussagen als unbedingt aufrichtig hinnehmen. 1a selbst
der kritische Musıil gesteht, dafß uch wunderbare un überraschende
Nachlässe gebe (8006), können WITr Aaus ihnen 1el für die Erkenntnis erhoffen.

Be1i der Auswertung der Tagebücher m ussen für alle jene Erkenntnisse
unberücksichtigt bleiben, die außerhalb der kfinstlerischen Welt stehen. Wir

Klepper: das Tagebuch wırd mıt mM1r verschwınden (15 1936, 341); Musıl ‚„‚Ich
bın der eINZIgE Dichter, der keinen Nachlaß haben WLr Ich wüßte nıcht W16  .. C
‚„„Nicht umsonst hat schon das Wor{ Nachlaß einen verdächtigen Doppelgänger iın der Be-

uch der Nachlafs des Künstlers enthält das Unfertigedeutung, etwas billiger geben.
und Ungeratene, das och nicht und das Nichtgebilligte. Außerdem haftet m die
peinliche Berührung mıt Gemächern a die nach dem Ableben des Besıtzers der öffent-
lichen Besichtigung preisgégeben waren‘“‘‘
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haben kein Urteil ällenüber die Inora 15C oderrelig1öse Größe oder
Fragwürdigkeit der Personen. Das gilt insbesondere bei Klepper, dessen
Aufzeichnungen i strengen Sinn C116 Geschichtsquellefür die Jahre 1932
his 19497 sind Das gesellschaftliche, künstlerische, kirchliche, politische Le-
ben und SC1I1C Schicksale werden 1eTr VvVomn CLHNCIN Menschen mitgeteilt der

aller Aufrichtigkeit berichtet SC 1116 Leiden schildert ve1116 Hoffnungen
1LEr SCIN niıederschreibt sich stets bemüht gerecht bleiben, biıs
schliefslich das Opfer der Verfolgung wird Vielleicht 1st 1€es alles
wichtiger als die literarische Betrachtung, deren Anla{fs SC1LI1C6 Tag-ebüchep
sind.

KLEPPER

Leben Jochen Klepper wurde März 1903 Beuthen A der 2 S
boren Kr begann C Vall elische JT'heologie studieren und predigte auch
einmal DL 1935 254) statt SC1NC6$S5 erkrankten Vaters Jochen
fühlte sich ber Dichter berufen Dieser Umstand führteenmiıt
der Heirat mIit C1Ner 11 Jahre älteren Jüdin die Zwel Kinder die Ehe
brachte, ZU Bruch miıt dem KElternhaus, unter dem Klepper uch ach dem
Tod des Vaters hıs schließlichen Versöhnung Mu1t der Mutter 1937 11tt
1931 suchte siıch = Stellune erlin schaffen, wohin ihm hbald SC 116

Frau nachfolgte, die weithin den Lebensunterhalt Verdemütigung
und Beschwernis, au ihrem ziemlich bedeutenden Vermögen bestritt Klep-
per fand .11 Posten Funkhaus, dessen Hetze besinnlichen Natur
zuwider W verlor ıhn bald durch die KHevolution, kam Ullstein- Verlag,

bedrückender Abhängigkeit unter, bhis auch 1eT SC1ITEI Ehe ent-
lassen werden mu{flßte Ein erster, AUS der Heimat geschöpfter Roman ‚„„Der
ahn der fröhlichen Leute‘“‘ liefß vorübergehend die Möglichkeit beim Kılm
Verdienst und Stellung Iinden, auftauchen aber Jetz und uch Späater
scheiterten solche Bemühungen der gelstigen Wesensverschiedenheit des
Dichters und des Hilmgewerbes. och atte SC Roman den Leiter der Deut-
schen Verlagsanstalt Stuttgart, Dr Kilpper, auf i JULLSCS Talent autf-
merksam gemacht. Kr übernahm schon VOTaus wl CU CS Werk ‚„Der
Vater®““ und gewährte iıhm durch grolzÜgige Vorauszahlungen wirtschaft-
liche Erleichterungen und die Genugtuung, nicht SAaNz VO  —_ CLDNCL Tau leben

INUusSSeEN. Da sich die Vollendungdes Buches WESCH der äußeren Störun-
SCH und der Schwierigkeiten hinauszögerte, der Verlag den all7zu-
grolden Umfang des Werkes gekürzt 155CI1 wollte, xonnte .„„Der Vater“ ETST

März 1937 erscheinen Drei Wochen darauf wurde Klepper AUuSs der
Schrittthumskammer ausgeschlossen Kr erreichte mi1t Mühe und dank
dem Mitwirken zahlreicher Freunde unter demütirvenden Bedingungen (Vor-
ZENSUT ), dafi doch och weiter arbeiten und da{fs SC Buch weılter verkauft
werden durfte Ks Wäar anfangs C grolder Krfolg, dann ILefß der Verkauf
nach, dann ständig und steil anzusteigen, da die Leserschaft ı ihm
politischen und menschlichen Irost suchte und fand uch C112 Band geist-
licher ILieder und ZWEE1 Bücher, die Friedrich Wilhelm Briefen
und Bildern und Verhältnis den „Stillen Lande darstellten;
fernerz Reihe VO  s Aufsätzen fanden Anklang Klepper wurde gesuch-
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nd iıhren Tag her

ter Autor, der auch wirtschaftlich gesichert sich ber auf den Bat*der
Ministerien und Kammern persönlich völlig zurückhalten mußte.

Das äaußere Gelingen wurde indes stark und immer wesentlicher ‚eeiInN-
trächtigt durch anderes Lei: igene Kinder blieben Klepper Vversagt,
ihn sehr niederbeugte. Während das innere Einvernehmen mıiıt SeINeET Krau
Hannı sich immer mehr vertiefte, standen ihm deren beide Töchter, Brigitte_
und Renata, fremd gegenüber. Die Tagebücher scheinen verraten, da{fß
anfangs einen Weg ihren Herzen fand und dafs auch kaum versuchte,
ihnen Vater SC1N. So blieb sSein Verhältnis wen1igstens mıt der äalteren Br1-
gıtte, während sich der fröhlicheren und aufgeschlosseneren Renata all-
mählich eine wahre und beglückende Vater-Tochter-Liebe entwickelte. Um

härter trafen dann die sich immer mehr steigernden Nöte und Sorgen
durch die offene und geheime Judenverfolgung. Sie verdüsterten Se1LN Ge-
muüut, machten immer wen1iger fähig arbeiten, da{fßs der lan, den
Roman des ersten protestantischen Pfarrhauses, den Lutherroman ‚„‚Das
eW1SE o  Haus  9 dessen geistiger Mitte Katharıiına VO.  n Bora stehen ollte,
schreiben, nicht über erste Studien und Anfänge hinauskam.

Schon 1933,; als die ersten Judengesetze veröffentlicht wurden, die den
Juden die Verfügung ber ihr Kigentum nahmen, EW  I>} Hannı den Selbst-
mord, der auch ihren Mann stark beschäftigte.* Dieser erste Sturm in VOI -

über; gelang wenigstens el und vorläufig das Vermögen erhal-
ten Der wirtschaftliche Erfolg des Dichters wird auch grölserer Beruhi-
D  S beigetragen haben Da die Stellung der jüdischen Frau den Misch-
ehen Zzuerst noch gesichert W: bedrohte die Verfolgung die Kinder Ks
gelang 1939 VOTL Ausbruch des Krieges, Brigitte Ausland schicken. Re-
ata sollte miıt ihr auswandern: weil s1e krank WAÄärL, hlieb sS1e zurück. EKs W.

aber rund e1in Vorwand, das geliehte Kind behalten können
(2 1940, 918)

Der Krieg führte dann die Katastrophe herbel. WAar erlebte Klepper och
die Freude, da{ß sich sSeINe TAauU 1938 und Renata 1940
taufen Leflsen. Aber die Verfolgung wurde VO  - Jag Tag erNster. Den
iImmer drohenderen esetzen suchten die Kltern durch Versuche der
Auswanderung KRenatas die Schweiz oder Schweden entgehen. Gleich-
zeit1g eErwoSsch die Eltern ufs neue, sich das eben nehmen, CS

e1inNner Deportation der Tochter oOommen. sollte. Auch Kenata äulserte, merk-
würdig kühl, den gleichen Entschluß, Wa die Lage der Eltern erleichterte.
Im Dezember kam die Erlaubnis FARR Kinwanderung Schweden. Da VOCLT-

sagte sich der deutsche Sicherheitsdienst, un der folgenden Nacht schie-
den Klepper, Hannı und HRenata aus diesem Leben.4

Der bürger. Unter die V oraussetzungen des Dichtertums Kleppers gehört
ZUers die Tatsache, da{ß Bürger ist und Bürger SCn ı1l (1 1933, II:

1933, usf.) Er versteht darunter den Menschen, der un selnes-

gleichen friedlich und sicher wohnt und lebt Wenn ıln auch die Berufsarbeit

1933, C1: 1933, (4; 1933, {5; 1933‚ 76’—81 ; 1938

20 1941. S, 969; 17 11 1941, 034{£.;A 1004; 1941, 1007 ;
11 1941, 1019; 1941, 1042; 1941, 1047; 1942 ’

1942, 1119; 14 194  Z  2 1124; 1942, 1131; 1942, 1133
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Konzert-Familienspazierg eaterleben te
Feste des Jahres, empfängt ]  SCrn Besuch und schließt sich ab das, wäas

VOoO unten, VO! oben und VO) draufßfßen droht. Klepper atı der schweren
Zeit ZWC1 Häuser gebaut, das erste gehörte ZWar Frau, und fand
bitter, der Erbschaftsbedingungen kein Wohnrecht haben.

Als später Anteil bekam, freute sich darüber, obwaohl die national-
sozlalistischen Gesetze WarTell, die den Erwerb des Mitbesitzrechtes tunlich
erscheinen ließen, wäs ihm rTeilich die Beglückung vergällte Um
mehr erhob dank Einkünfte das Zzweıte Haus selbst M1
erstellen durfte Von Anfang bemühte sich Miıt Frau, die /im-
INETr recht wohnlich und schön gestalten und miıt edlen Dingen und SC-
diegenem und schönem Hausrat schmücken. och auf der etzten Reise.

Oktober 1942, en Süden Deutschlands, erwarb unter verhältnis-
mäßig hohen Kosten C1INeEN gotischen, segnenden Christus (285 1942,

Besonderen Wert Jegte darauf die Feste des Jahres MI1T aller
möglichen Feierlichkeit begehen. Das Tagebuch hält bis 11S einzelne

fest, W1C die /immer, Tische, Bilder geschmückt waren. Bewufst dachte
bei diesen Bemühungen die Bildung der Kinder uch WENNn Besuch
empfing, ordnete Liebevoll und SOTSSam alles Mit C1Ne€e stolzen Befriedi-

verzeichnet S: dafß die (äste SC111 Haus als ‚,CINES der schönsten un:
stimmungsvollsten Dichterhäuser SallZ Deutschlands‘‘ rühmen (29 1940

006) WAar bringen die politischen Verhältnisse mMIit sich daß ih jeder
Besuch quält (4 1940 912), da{fß „„die Freundlichkeit Feierlichkeit
Friedlichkeit Tätigkeit und Schönheit häuslichen Lebens EiLNEIN

1EMILLEL mehr Herz greift weil alles tiefen Schmerz getaucht i1st
(14 19497 ber dennoch umfängt das geliebte Haus ihn wieder
ach etzten Reise mIiıt allem Frieden, aller edlen Schönheit Wäar=mı
und licht (31 1942, Das Schöne Haus 1st nicht bürgerliches
Glück allein, ist religiöser Herkunft (30 1941, 993)

Diese Bekenntnisse werfen uch das rechte Licht auf SCIHNLC Dichtungen, in
enen der König FEriedrich ılhelm als Hausvater gezeichnet wird, der

daran abzudanken un Demokrat und Republikaner i Hol-
land werden. uch der Titel ‚„Das KEwige Haus‘“* WEeE1S daraufhin, W 16

sich das Glück Luthers und Katharinas VON Bora I ersten protestantischen
Pfarrhaus dachte.

Nur selten begegnen uns Andeutungen, daß diese bürgerliche Behaglich-
eıt friedlichen Besitz VO  - Haus un!: Garten miıt SCLNEHN Blumen und
Baumgruppen nicht das Wesentliche ist Im AaNZeI1 bleibt das Bürgersein
„KFundament Wesens““ (2 1932, 24)

Der Untertan. Dem entspricht Kleppers Haltung ZuUumm Staat Er ISt ihn
das große Haus, das allen Bürgern Sicherheit gewährt und der dafür Ge-
horsam und Untertanengesinnung verlangen kann Selbstverständlich weilß
der Dichter, da{fßs die tatsächliche Obrigkeit ihre Gewalt mißbraucht. Er ta-
delt auch, da{fß die Kirche diesem Mißbrauch schweigt und sich VOTLT

1933, 115; 1934, 221; 1936, 356 f.
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OTSC ften es Staat FLnr Ratschla R  RE ME € E LE  eines Beamten Zu tun
So ht man ihm oft ”  brigkeitsmys “ zum Vorwurf (21 4  ’
ber kann nicht aus Bitterkeit das ‚„„dritte Reich“‘ Deutschland den
Untergang wünschen, autf Rebellion und Putsch hoffen 59 1939,
und findet 1immer e1in Wort der Unterscheidung und der Verteidigung Kın
‚„„‚.heimliches Deutschland“‘ anzuerkennen, ist nıicht leicht für ihn, der P-
SIELV ZU Staat eingestellt ist (29 1940, 910) wundert darum
nicht, da{ß C. eLiwa Hindenburg gegenüber das Gefühl renzenloser Ver-
ehrung hegt „Ein eINZIXES Mal hat olk den Beweils politischer Reife
erbracht, alg ihn ZU Präsidenten wählte, ihn, den einzig Großen der
modernen deutschen Politik!““ (31 1934, 200)

Der Protestant. Diese Staatsirömmigkeit erwächst aus seinem Iutherischen
Glauben und ist e1in el Sseiner religiösen Gesinnung W1e6 Se1nNn Verhältnis
Haus un Heim Sohn einer Pastorenfamilie, bewahrte sich Klepper 1IMMEeTr
eiNe tiefe relig1iöse Überzeugung. S1e. steigerte sich auf der Zeit mehr
un mehr, da{ß sich öfters vornehmen mulß, sich VOL relig1öser Schwär-
merel bewahren (z 1959, 67) Anders ist mıt seinem Verhält-
N1S Kirche. Zeitweise steht ihr So  ga Hafs und ablehnend SCHCN-
über, ohne da{fß aber deswegen CTNSTEe Versuchung käme, den sonntäg-
lichen Gottesdienst qauszulassen. uch WENN C. ihn leer Jäßt, W € die Pa-
storen nicht die S  1t verstehen un ihr nicht gewachsen sind, wenNnil die Kirche
gegenüber den Untaten ‚]  O  E€SCH die Juden schweigt, die Menschen mehr als
(Gott fürchtet, bleibt 1n ihr. ‚Je mehr die Zeitläufe die Keligiosıtät stärken
(trotz zeitweiliger Vorbehalte gegenüber der allzu staatsfeindlichen Beken-
nenden Kirche), wächst 1ın die Kirche hirne  1N, fühlt sich mehr un mehr
als 1ı1nen Verkünder des Wortes un sieht Cs schließlich als Auftrag Gottes
A NUur mehr ihr seinen Dichterberuf erfüllen, während anfangs ab-
lehnt, bewußt reformatorisch schreiben, da nicht VO der Überzeugung
loskonnte, daß (Gott seine Sache Sanz allein führt und W1derstrebendInstrumente gebraucht 9 ZÜ)

Seine religiöse Gesinnung ist dabeli ausdrücklich und immer gestelger-
terer KForm VO Sündenbewußlstsein geprägt. Verworfen VOLC Gott stehen,
immer 19808 sündigen können, das ıst Se1INe Last, aber uch die ahrheit und die
einz1ge Möglichkeit, VOTLT (Gott bestehen. Diese Auffassung stützt sich auf
Luther, und W1e bei ihm i1st d  16 Angst das Zeichen der Erwählung (22 1935,

uch arl Bart wird erwähnt (2ö 12. 1933, 136) So furchtbar
die. Sünde ıst, ist doch ihre Anerkennung der einzige Weg ZUT Gnade Der
Selbstmord, e1Ne wahre un furchtbare Sünde, gehört den Möglichkeiten
des Christen. uch er ist vergebbar. Darum Ikann sich Klepper och SeiINeETr
etzten intragung uınter das Bild des segnenden Christus stellen, der
ringt (10 1942, Es ıst der Endpunkt ıner mühsamen und wech-
selvollen Gedankenarbeıit, erTren Verlauf er vorübergehend sich scheute,
ZU Abendmahl gehen (25 1941, S, 1008).

Neben dem sich reıiın hingebenden Sündenbewufßtsein spielt das sittliche
Leben, die Heiligung eine geringe Rolle Anfänglich erscheinen Ethik un:
Reli ion _ als Z7WE1 völlig getrennte Gebiete, dann wird ihm, vielleicht ıuntier

dem Einflufß Reinhold Schneiders‚ die Heiligung ‚„„das Problem SE1INES
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Hube echer

ewährt Se1LnNLebens, Zusammenfluß VOILL Glaube und Ethik, er  4S
könnte Wirklichkeit werden mu{l 2!° 7 1939, (09; 1939,

Da qualvollem Nachgrübeln ber den Protestantismus ‚;ohl
auch be1i der Arbeit Roman ihmzKrise entdeckt, ‚CM Ahb-
{a 11 innerhalb des Protestantismus und Luther selbst Abfall VO  - dem

wirkten, Vordrängen des Menschlichen und Teuflischen fügt INZU
‚„„‚Ausbleiben der Heiligung; das Kernproblem bis heute hıs 1118 tiefste Ich ‘CC

(3 1940 911) Dennoch hbleibt das Sündenbewußtsein ih tiefster
relieiöser Akt und fühlt sich 11U Protestantismus verstanden (28 194272

Ks kann SC dafß diese Erwägungen durchz Bekanntschaft miıt Re  1nN-
hold Schneider Romano (3uardini un!: anderen Katholiken eregt WUT-

den Jedenfalls Ließen S16 über das Verhältnis der beiden Konfessionen
nachdenken Für ıh steht der Katholik och auf C1INer Vorstufe des lau-
CNSs der Gott dem Menschen och die Würde beläfst den furchtbaren
Blick uf die Unwürdigkeit der Menschen noch erspart (4 11 1935 306)
Er kann weder den Gedanken verdienstlicher Arbeit (& 1935, 307)
och die erschreckende Wendung „„Sich läutern für die Gnade‘‘* ertragen
( 1958, 063) Dagegen freut sıch über die aulßere Annäherung der
Konfessionen und ist der Meinung katholischen Freunde, da{ß 7u-
sammenftinden durch ußere Gründe, sondern Glauben erfolgen
ONNe derseits bedrückt da{f viele Protestanten katholisch WEOCI -

den Er meınt geschehe, weil die katholische Kirche geschlossener da-
stehe während das Wissen die Kirche Protestantismus viıel SCTIHISCI
S{ ] (20 1942 1044f.)

Der Dichter. Von diesen Voraussetzungen aus werden verstehen kön-
1g% W1C Klepper sich qals Dichter begreift. Sein FErleben führt hier R

W andlung der Auffassung. Anfangs lehnt ab, bewußt retormatorisch
schreiben, WCI11 uch die depravierte Kirche der vermutliche Romanstoff

der kommenden LZeit werde, da der sozliale Roman abgewirtschaftet habe
20) Jede bewußflte Steigerung des Künstlerischen Keligiöse

wird VO verworfen ihm uch nichts herrlich erscheint qls die
relig1öse Wirkung der Dichtung (21 1933 21.) Schon 1933 wird ıhm
ber der Dichterberuf = relig1öse Angelegenheit Kr will den verborgenen
und den offenbarten (Gott verkünden 1933 3(} un nichts als

protestantischer Dichter (29 1933 46) Dann KOMMEN ıhm wieder
Z weiftfel Sinn dieser protestantischen Dichtung, und der Glaube 1sST

Widersacher der Kunst (16 1933 87 1933 07 f Gott 181
ein Schriftsteller (22 1933 101) I» schon bald findet die Lösung
Man schreibt als Sünder uch der Kunst der Buße, nicht VO  > der Buße
und nicht aus Inspiration (27 1933 102 1933 103 1933

113) (Sott 1ST 65 der als Dichter anredet und spricht aus, wäas

VO  m (Gott ertfuhr und teilt den Menschen mIiıt (18 1933 120) „„An-
rede (Fottes““ wird 1010881 die Formel für qalles wäas als Dichter schaut
und macht sich Gedanken über das Verhältnıs V'O!  - Dichter- und Prophe-
tentum Von ort IST nıcht weiıit der Überzeugung, da der Kırche,
für die Kirche Auftrag der Kirche des Dichteramtes waltet
Dennoch bekennt > wieder ‚„Ich habe C1L1HNEIN tiefen Widerwillen SCHCH die
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Schönheit mliäiöéér DichüIngen 10  N 1934, Es kommen ihm Be-
denken wegen des Widerspruches’schöpferischen Künstlertums und des rTel  1-
g1ÖSeN Gefühls der Nichtigkeit (27 1934, 1506) Er weil, dafß-der Kunst
das Element des Spiels wesentlich ist, mıt dem Schneider gebrochen hat,
Sı dalß einem Bezirk steht, der nicht mehr unst ist (11 19395, 2530)
Bedeutet dies e1n Urteil ber die Kunst, die damıit die zweiıte Stelle rückt?
(3 1935, 267) Schließlich ıst ber die Kormel 29  Anrede Gottes””, die
iıhm wıieder den Gedanken eINeEs relig1iösen, der Kirche stehenden Dichters
nahelegt (10 1ie andere dichterische Autorität bedeutet
nichts mehr Hr ihn (22 1937, 484) Damıit trennt sich endgültig VOI

Weimar, ESSEN Bildungsgrundlagen vernichtet sind (6 1937, 495) uch
der Liebesroman (2 1958, und die verlogene Lyrik gelten
nıchts (3 1934, L4W): bis Kirchenlied doch wieder ach dem Vor-
bild Schröders (17 19537, 466) e1InNne Aussagemöglichkeit findet
(4 19537, 508) Immer schärfer wird SeINE Ablehnung der reinen Lite-
ratur (25 1939, /30) und selbst des ihm befreundeten Schneiders mıt
se1INnen grolsen monarchischen Utopien und kleinen Auflehnungen (23 1938,

631)
Im Nachsinnen über den christlichen Roman bemerl%t ber uch die

Gefahr, das eigentlich Dichterische sich unterdrücken ( 1940, 009)
Der Homo relig10sus wird ZUIM Zerstörer des Künstlerischen (23 1940,

901 ) Und wiederum ermöglicht iıhm die Kunst, der auf geistige Produk-
tıvıtät angewiesene Beruf, die Not der Leıt, das eigene Unglück VEr Wall-

dein und als e1in och größeres, gröfßtes, symbolisches Unglück bezug
auf (Gsott begreifen. Das wäare dann eine relig1öse Erhöhung (5 1940.,

014 Ja, die christliche Kunst besteht dann als göttlicher ‚Auftrag
(20 D

Die letzte Erkenntnis gent ihm Widerspruch azu be der Lektüre der
kleinen Novellen Schneiders auf Er diesen Novellen un ich meıiner
Schrift vo christlichen Roman haben einen Schritt vetan, der die Grenze
der christlichen Kunst führt, und die WITLr ungestraft nicht überschreiten dür-
fen Wiır haben VO  — der Kunst eLwas preisgegeben, wWas der Glaube nıcht
VONN uLs fordert, vielmehr weist ulls darauf zurück; aber AaUus ulls selbst
können WIT dieses blühende, frei1e, schöpferische Künstlerische nicht
wiedererlangen. Beide nehmen WIT eine eigentümliche Zwitterstellung eIN;
beide sind WIT der Gefahr des Verlöschens“‘ (14 10621£.). Der
Gedanke lıegt nahe, da{ls die Überzeugung VO  S der Alwirksamkeit Gottes,
sSeiner den Dichter, der 1Ur antwortet, einer Verwischung der
Grenzen zwischen Kunst und Keligion geführt und be1 Kleppers relig1iöser
Radikaliıtät die Selbständigkeit des dichterischen Schöpfertums zerstort hat

ROBERT MUSIL
Leben In Robert Musıiıl begegnet uns eıne ganz andere dichterische Per-

sönlichkeit. Kr wurde am 6.11.1880 Klagenfurt geboren, wurde VOF-

übergehend, ohl seiner Widersetzlichkeit eLne Kadettenanstalt
gegeben, verli(?ß aber den Soldatendienst VOTLT seiner Beförderung, wurde
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liotheka die Technise C och-logie, doktorierte 1908, kam 1911 als
schule ı Wien, verlie(ß 1938 Osterreich un! starb, und kaum BC-
Irannt 1942 ; enf Schon 1656 Lebensbahn läßt ahnen, dafß der
Dichter keinen äußeren alt wollte und fand, dafßs SOZUSASCN außerhal
der wohlbeheimateten Umgebung stand, deren Wesen C

Büchern, VOLT allem ı ‚„‚Mann hne Eigenschaften‘‘ ergründen uınd darzu-
stellen suchte.

Musil, der sich schon 18398 auf den ersten Seiten Tagebuchs INON-

le vivisecteur nenn (29), wird ı SCLILCILI} eben un: Wirken durch
am

CINZISCS Grunderlebnis bestimmt, das der KErstarrung und des Toten 1 der
menschlichen Gesellschaft SEC1INET Zeit In der Welt besteht die absolute Herr-
schaft der Routine, der Ideen VOo  _ gestern Sie ıst hoffnungslos der
Mittelmäßigkeit verfallen. Die Durchschnittsmenschen aber sind die Ba-
zillenträger aller Greuel 196) Nicht der 05€ Geist, sondern die 0Se Geist-
losigkeit zerstort (399), die Bürokraten 1 Staat, der Kirche, i Soz1a-
lismus sind der Erbfeind Nicht den unmoralischen, sondern den
moralischen ürgern 1st Deutschland zugrunde SCHANS'CH 2061)

Religion Zunächst ist Verhältnis Z RKeligion ZC1SCN, W16 Musıil
dieser Haltung kam Seine Großeltern Warell katholisch. Es herrschte W1IC6

alten Osterreich überhaupt die Tonleiter: Vater, Landesvater, (Gottvater.
er der Katholizismus WAar tot und wurde nicht ausgeübt. Vielleichtherrschte

e1116 Art T’heismus, Pa Art (Zuf= und Ordentlichsein, vielleicht auch CLN:

Scheu, viel VO  _ Gott sprechen, vielleicht auch e1LN!: Art Vertrag zwischen
der weicheren Mutter un!: dem VO Darwın beeindruckten Vater S0
wuchs schon der Sohn, Roberts Vater, ohne Glauben auf und wäar ohne Re-
lıgion Da{fß C1LI1L Streben dennoch Größe atte (438), konnte den Sohn
erst recht eeintilussen. Von der Stellung der Mutter Kirche spricht
nicht, S16 bte aber offenbar auf ıhn einen erzieherischen Terror aus, den
ıhr der >VO  n Natur heftige Knabe (46 vergalß (17%; 468) Da INa  - C ] —

16 Haus keine Keligion bte und e1NeIl FKrsatz gab (178), offenbar auch
nicht ı Form des ungeschickten, religiösen Moralunterrichtes, der das Gut-
1 CeLWAaS Lächerlichem machte 2531); da die Väter die Moral ı Munde
führten und spießbürgerlich--unmoralisch handelten$ wurde mıiıt {} ] —

Ner (Zeneration antimoralisch oderamoralisch. Er stie(ß sich auch daran, da{f$
VO  - uUNsereIl Sonntagen 5 Stunde (Gott und das übrige C1LNEIN (Gott
q keiner Beziehung stehenden Vergnügen gehörte und amıit die Religion
Sanz ıre 4S1sS vergafs (33) Unter dem Einflufß des naturwissenschaftlichen
Entwicklungsgedankens ist überdies der Meinung, da{fß das Christentum

1l eın Mißver-heute viele unzeitgemälse Züge  to] und Elemente enthalte, ın
hältnis den Fortschritten der Wissenschaften geraten SCHL, CLNECL star-
T'C  —_ Moral festhalte und ebenfalls das handfeste Mittelma{iß bevorzuge (137,
180, 424, B Insbesondere ıst der Katholizismus SOTSSAM ausgebau-
ter Imperialismus des eistes eworden, der er Defensive och etwas

Jleistet, aber der Herrschaft willen allzu konservativ ist 498).
wundert nicht, da{fß Christus iı ELG Reihe mıiıt anderen großen
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Geistern, W1€e6 Budlbe
hat Keligion erscheint ihm dann nötig, die Ungebildeten Zucht
IA halten 3069) Allerdings vermerkt auch: „Der schwache, religiöse Aus-
bruch, den meılne Kindheit einschließt, fallt oder 11 Jahr und weder
vorher och nachher . hıs ?46 och gehört diese Bemerkung
einen anderen Zusammenhan

Wissenschaft. Stelle der Religion ist die W nechaft getreten. Musil
führt zustimmend Karl Lamprecht all, der nachgewiesen habe, da{fß das Hu-
manitätsideal Lessings und der natürlichen Keligion, Leibnizens Selbstver-
vollkommnungsgedanke, Goethes Selbstkultur, Schleiermachers Selbstdar-
stellung, Nietzsches Übermensch 1Ur verschiedene Worte das ethisch-
ästhetische Selbst selen (9E) Diese Selbstkultur hat nicht 1LUFr unNnsı! Kräfte
entwickelt, sondern auch alle grofßen Sehensmöglichkeiten gleichzeitig be-
fTreit und ZU W achstum gebracht, das zugleich die Lebensfülle des Den-
kens, des Fühlens und ollens erhöht (95) Die Ganzheitsempfindung, die
die Natur mitteilt, ist nichts anderes qlg die Verweltlichung der mittelalter-
lichen Klostermystik (906) Allerdings hat diese Wissenschaft eigentlich 11ULI:

Reinphysischen Gültiges geleistet. Im Geistigen sınd anz ohnmäch-
t1g geworden. Es hängt das mıt der Übertreibung des Rationalen und Intel-
lektualistischen uch die Psychologie und die Psychoana-
Iyse haben daran nichts geändert, abgesehen VO.  - der Tatsache, da{fs 1eSE
Wissenschaften mißbraucht wurden. Dies wird für dann geradezu
Symbol der gegenwärtigen Flachheit 499) Schon lange VOTLT den politischen
Diktatoren hat L11SCTC Zeit die ge1istige Diktatorenverehrung hervorgebracht,
W1€6 die der George, Freud, Adler. Jung, Klages, Heidegger S0 kam

kleinen Sektenbildungen (Kraus-Sekte, Klages-Sekte, Jung, Adler, die
materialistische Geschichtsauffassung), denen dann der Nationalsozialismus
folgte, das Gegenstück den relig1ösen Bewegungen des Jahrhunderts
In ihm zertällt der unrelig1öse Glaube ébens sucht ihnMit ihm geht uch der moderne Staat zugrunde. Verg
durch gewaltsame Förderung des Christlichen und den Klüngel der christ-
lich-sozialen Partei dem Osterreich VOTLT dem berfall Hitlers stutzen

(324{ 579) uch der Sozialismus hat I1LL  E ungeheure Zweideutigkeiten und
Unverläßlichkeiten hervorgebracht Man darf 1eTr eLiNe Kompro-
m1sse schließen Wienn Musil auch die Frage stellt, ob dies nıcht alles
den Beginn VO  >> eLwas Neuem anzelge, kann e doch eC1iNe befriedigende Ant-
WOTrT geben

Dichtung. Musil steht a1s0 den Gebilden der Welt, Religibn‚ Gesellschaft,
Kirche, Staat, Parte1i 7zweıitelnd gegenüber. Dies bestimmt denn SeC1N ich-
tertum Zunächst wird dadurch sSe1in rteil über die zeitgenössischen ich-
ter verständlich. Kr lehnt S16 me1ıst mıt ätzender Schärfe ab Wie
‚‚Mann ohne Kigenschaften‘ die Figur des ‚„Großschriftstellers“‘ schuf und
verspottete, wendet sich auch die Gebrüder Mann, Ernst Wie-
chert, Werfel, Wildgans, Joseph Roth, Stefan Zwelg, M. Nordau, Kraus,
Undset, Galsworthy usw.6© Er sieht ihnen Erzphilister (Galsworthy, Und-

6 300, 330d, 338, 451, 45%€, 470, 909, 582, 765 U,

A  C Stimmen‘ 160, 3Gl



Z W 61 Dinge,gEe die nicht kämpfen kann, weL  ] s1e ck
sın  d, keinen Kopf und keinen Fuflß haben arl Kraus und die Psychoana-
lyse  CC J94) Musıil sieht ı Gegenwartsroman CL erträgliche, ber schein-
heilige, ungeheuer verderbliche Gemütsindustrie Thomas Mann, der
Z W. schon WäaS, ber kein WIer ıst schreibt mıiıt anderen schr für
die Menschen, W16 S16 da S1N. nicht s1€6€ SC sollen Man paßt sich dem
Publikum (3606) James Joyce, der spiritualisierte Naturalist der CLNECN
Schritt tat der schon 1900 fällig W: WOZU auch die Unanständigkeit ge..
hört zieht all, W darstellt W1€6 der Mensch Durchschnitt leht Er ist
der Dichter der heutigen Auflösung, die F Art freien Assoziterens
reproduziert Das habe eLWwas Dichterisches der den Schein davon sich
ber findet etwas Unlehrhaftes und das Wiederanstimmen e1N€s

Urgesanges ‚„ V’ante‘ Undsets Kristin Lavranstochter habe S SCL-
stLge Bedeutung, WCI1I1L das relig1iöse Abenteuer, das schwerste der Mensch-
heit, ihm als längst überstandenes, i den (+esetzen der Kirche längst
geordnetes Abenteuer gelten darf Kr ist sich nicht klar, ob die Verfasserin

kirchengläubiger Mensch ıst oder sich ILUFr auf ihre Zeit einstellt. Jeden-
falls bleibt der Roman sich gebunden, nicht herübergebunden unNns, die
Kinder C1LN6S LrotZıgen Jahrhunderts, die Lieberdurch CISCHEN Schaden klug
werden als durch Ermahnungen der Alteren Jö4f.

Wichtig ist auch, Musıils Auffassung VO Gang der Literatur während
SCLILICLLE Lebenszeit kennenzulernen: ‚„In CLNETr Jugend ist S SCWCSCHI,
da{fs C111 Schuft C1LNeN schlechten Menschen nıicht ZUIMN Helden z
Romans der Dramas machen durfte, ohne selbst als verwertflich gelten
und me1st totgeschwiegen werden. Die Opposıition der V erismus, der
Immoralismus, der mich stark gefärbt hat Nun ist CS wieder Blofß ist

a die euc Tugend och ı Saft Ks sollte aber 1 Jahren, falls sich die Ver-
hältnisse Testigen, wieder E Asthetik der Wohlanständigkeit kommen

Diese 1933 geschriebenen Sätze verraten das SANZEC gelstige Feinge-
des Dichters, der schon damals die och keimhafte, ‚, 1{1 Saft stehende‘‘

Wandlung spurte und mit SCINECT V oraussage der 99 Jahre“‘ das Küchtige
traf ITrTotz der SchärfezUrteils ber die zeitgenössische Dichtung weils
Musil unterscheiden Ks gibt angewandte Wissenschaften, uch an
wandte Dichtung Dichter, die = W eltanschauung verkünden und sich als
Verbreiter C1iNer Weltgestaltung fühlen, die nıcht VO  - ihnen mMm ich-
ter, die schreiben, das Publikum will und sich nach richten Sie hat

1LMNINECL gegeben un! s 1C sind der Mehrzahl Eine Trennung der TCI1LIL1CI1

Dichtung hat Bestanden und 1St nıcht wünschenswert Aber WEn die an-

gewandte Dichtung den Ton angıbt und der Unterschied mißachtet wird,
se1ıt Jangem der Kall ist, verfällt 5 Literatur unaufhaltsam
Wir werden nicht irregehen, W} die Großschriftsteller SCINCLIL Tage
den Vertretern der angewandten Dichtung rechnet. Aber SCLIN« scharfe

Kritik, die selbst ‚„vielleicht z Unart““ nennt, “ordert die Unter-
suchung heraus, ob Musıil selbst ELWAaSsS Wesentlicheres geben wollte un
konnte. ]a berührt ecs angenehm, daß sich selbst prüft, ob bei Ur-
teilen nicht Autismus, Negativismus, Kanatısmus mıt Varianten
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Beschränktheit, schizophrene ponen UusSW.) VOF
wahr daß selten warm wurde, aber könne WwWAar werden. Darinsicht
© ohl mit Recht, C171 Rechtfertigung SECLMN:' Urteils, das gerade ] diesem
Zusammenhang SC1LN- Ablehnung Thomas Manns überprüft Schlief-
lich zieht SOSar die Nachfolge Christi des Thomas vVon Kempen eTan
die Wesenslosigkeit und Unfruchtbarkeit der zeitgenössischen Literatur VO  -

der echten Dichtung unterscheiden (Buch Kap WE 9399)
Kür Musıil ıst der Roman Beitrag gelıstigen Bewältigung der Welt

Dies verlangt ers VO Dichter selbst E ıstıge Anstrengung
Von Anfang steht Musil dem subjektiven Empfinden mIi1t Vorbehalten
gegenüber Man kann sich nıicht völlig auf sich selbst verlassen Man kann
lediglich auft Instinkte hoffen, die VOT Verirrungen bewahren (39) Die Tat-
sache der Inspiration gehört mıiıt dem Überströmtwerden ZUuUIn ich-
tertum 328) Aber daneben bricht sich die Überzeugung Bahn dafß das
Durchdenken 116 Gegenstandes den Dichter ebenso wichtig ( ] Un:
da{f nicht auf die „Stimmung“ ankomme Scharf denken kann ULMNIMMNeEeT

Weenn 1Nem eLWAaS Früheres tot bleibt soll das als C Zeichen nehmen,
da{fß och nicht nüchtern und umfassend durchdacht 1st HKr
weilß da{fs 1658 Kolge wissenschaftlichen Schulung 1Ist und erklärt
aus dem Nebeneinander VOIL Inspiration und Arbeit die Schwierigkeiten, die

beim Schreiben Sspurt Dennoch 1ä0ßt nicht davon ab 99  16 dichte-
rische Improvisation steht tief Verhältnis ernst und mühevaoll erle-
SCNEN Kunstgedanken 1le Großen WarciIl grolse Arbeiter, unermüdlich nıicht
blofß Erfinden, sondern Verwerfen, Sichten Umgestalten, Ordnen:‘“

Das Kunstwerk wird aufgenommen cn Stunden und eTrZEU:
vielen Wochen 7Zuerst geht diese geIstige Arbeit autf das „Wa.s“ der

Aussage, dann erkennt dafß viel mehr auf das 9°  16© ankomme, damit
eLwWAaS Kunst sSC1 Vollendet wird die Gedankenentwicklung durch die Kin-
sicht da{fß Grundzusammenhang zwischen Korm und Inhalt bestehe und
das alles Wie Was sSC1 (8 103 /18)

Dies besagt e1INe Intellektualisierung der Kunst W1IC VOL-

wirft alg ihm die Mitgliedschaft Dichterakademie verweligert wird WE
‚,Zu intelligent‘ sSC1 Der Künstler schafft AaQus dem Gesamtgeist

heraus „Fın Geist kann nicht reich SC ohne volles Gemüt C (Üemüt
1ST nıicht voll der Geist fehlt Ein Idiot kann Gemüt haben ohne (GSeist

Rabulist (Geist ohne Gemüt Wir plärren das Gefühl
den Intellekt und VEIrSCSSCH, da{fßs z  P ohne diesen abgesehen AÄAus-
nahmeftällen z Sache dick W1IC Mops ist Wır haben amıt uUuNnseTe

ichtkunst schon weıt TUulLNLET, da{ ach ZWC1 hintereinander gelese-
NeN deutschen Romanen Integral autflösen muß5s, abzumagern

Diesen Forderungen das dichtende Subjekt, die schon das Subjektivi-
stische. ausschließen sollen, entspricht die Verpflichtung des Dichters, das
Ob] ektive möglichst i u und unbedingt erfassen uch sich be-
sonders hingezogen tühlt dem Zwielichtigen den ‚„„Halb und ber-
tönen““ (Ö1) strebt dem Sachlichen ll nicht fesseln SEeISL-
reich schreiben und Jangweilige Stellen vermeiden, sondern „spannen‘
das ommende erwarten machen und den Leser miıitdenken lassen (ZE%
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dem Fluß der Gedanken gewisse1jmaßen die suggestiven Knotenpunkte aus-
wählen (606) Man soll möglichst ©oft Tatsachen sprechen lassen STa Ge-
fühle Dadurch entsteht die SEW1ISSE schöne Trockenheit, Dinge also, die AÄn-
spruch auft objektive Geltung haben, nicht blofß auf subjektive Das
ruhige Sicheinfügen ob]ektive Relationen, was die Psychiater ebenso W1€e
die katholischen Moraltheologen fordern, ıst auch den Dichter entschei-
dend Aus den Sachverhalten bilden sich die Aussagen 176) Daraus
folgt, dafß dann T'ST ETNST schreiben kann, WE eELWAS fertig
machen kann und die Augen schon en Paar Seiten VOTAaUS hat beim Schrei-
ben (136 Dazu ist eine dichterische, psychologische, T philosophische
und uch soziologische Ausrüstung notwendig In der darzustellenden
Welt ist das Rationale und Irrationale als eiNe Einheit sehen

Da die Dichtung E1n Kampf eine höhere menschliche Artung ist, be-
darf der Untersuchung des Bestehenden. Keine Untersuchung aber ist
eLwas wert ohne die Tugend des kühnen Zweifels Hier stößt Musil
ebenso W16 be1 der Beurteilung der Literarisch Schaffenden auf das Frag-
würdige der irdischen Zustände und Beziehungen. Er kann sich nicht zufrie-
den geben mıt den „psychologischen Finessen (36) und der Psychologie
Manie  eb Mit Krnst glaubt seinen Büchern nicht durchdringen
können. ‚„JIch benötige azu E1n Pathos, C1Ne Überzeugtheit, die melner IN -
duktiven Bescheidenheit‘“ nıicht entspricht, uch nicht meıner ach wider-
sprechenden FRuchtungen beweglichen Intelligenz entspricht, für eren Eifer
und heftige Leidenschaft die Krgänzung durch Ironie unerläßlich ıst. Man
könnte uch philosophischer Humor uUuSWwW. Denn die Welt selbst ıst
nicht Zzum Ernst reitf““ SO hat sich also die Ironie entschieden,
die ıhm gemälße Schreibweise (455 Sie enthält eLwAas Leidendes (sonst ıst
S16 Besserwisserei). Feindschaft und Mitgefühl (900) sind in ıhr vereınt, und
Z.W., ıst ohl das Mitgefühl der tiefer liegende Affekt, mıiıt dem die irdi-
schen Gegebenheiten betrachtet. ‚„‚Man mu auch das, wäas INa  s liebt, durch-
denken und beherrschen,; da{fß satirısch erscheint‘““ ‚„Der Optimis-
1861 den Nna  S als schaffender Mensch doch Immer wlıeder hat, und der KEkel
VOLT dem, wWwWAas geschieht, sind die beiden Kopfpfeiler des Ganzen““ Da
die Ironie den Gegenstand enNTtwertet, annn s1e letztlich den schöpferischen
Künstler insofern nıicht befriedigen, als doch Leuge des Gültigen und
Echten SIN will Musıil lehnt die Dekadence ab, ıst der fin-de-siecle-Stim-
0000008 abgeneigt und mMa (ICSW'CgCII Kierkegaard nıcht Zwar kommt
die Ironie dem Spielerischen, das der Dichtung wesentlich ist, entgegen. Er
hat auch beim Begınn der Arbeit ‚„„‚Mann ohne Kigenschaften‘ daran g_
dacht, die Sinnlosigkeit, leere Bezüge sich steh<e‚nzulasgen. Als Gegen-

Alleman Böda, Ironıe un: Dichtung (23€ S Pfullingen 1956, Günther Neske,
DM 16,50 127190 ach einem wohl den Verfasser selbst nıcht befriedigenden
Kapıtel über Friedrich Schlegel behandelt dıe Ironıe bel Solger, Kierkegaard, Nietzsche,
Novalıs, IThomas Mann und Musıl Die tıefsınnıge Arbeıt ist wohl nıcht richtig aufgebaut.
Ironıe ist kein mathematischer Begrift, sondern mehr eiINn gener1lscher, der viele HFormen
ın iıch schlıeßt, je nachdem dıe einzelnen Elemente verschıeden eingestuft werden. Es
wäre wohl besser, eın feststellend die einzelnen be1ı den Dichtern und Denkern ersche1-
nenden Spielarten der Ironiıe 30r  u beschreiben, S1€e SC Humor bzw. Satire un
Wıtz abzugrenzen un dann . Schlufß einen Gesamtüberblick geben, der tatsächlie
bei Alleman schon als Einleitung erschgint.
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satz Brüchiigkeit des gésel'lschaftlich;n 1ifid menschliéhm Zustand%‚ “ die
durch Ironie entlarvt wurde, konnte auch die Utopie weder als formale noch
als inhaltliche Lösung un Grundlegung 1ın Frage “<omMmMen. Sein Roman
sollte mıt ıner äaußeren Katastrophe, der äußeren Erscheinung der INnNe-
TeIL Hohlheit, dem Ausbruch des Weltkriegs enden.

Der schlechte Kortgang SEeINET Arbeit kann aum erklärt werden, WC1L1I1

Musıil überzeugt geblieben wäre, da{fß 168 geNUgE, den Roman innerlich
a1s eın (3anzes vollenden. WAar quälte 1el ‚„„Die Rücksichtslosigkeit
der inneren Kämpfe ist nicht gernger als die der äaußeren““ Dennoch

se1ine Widerstandskraft schr oroß Man kann sich natürlich mıt der
Tatsache abfinden, da{fß Musıil vorzeitig Stach

In diesem Zusammenhang aber ist nicht ohne Bedeutung, da{fß SEINE
Gedanken gerade den etzten Jahren oft kreisten. Er sinnt ach
über den Verlauf SeINES Gottverhältnisses, entwickelt Folgerungen AUS der
einmal vorläufig aDSCHOLLOLLEC Tatsache des Daseins Gottes, unterscheidet
Glauben da{fß und glauben der besser glauben Das
Verhältnis VO.  S Glaube und Liebe (943, 345) beschäftigt ihn Er Iragt sich,
ob der Selbstmord erlaubt Se1 und lehnt ihn ab, b Gott 1919801 irgendwie einen
Geistesbeitrag VO Menschen verlangt oder nicht —_- Das „Phä-
nomen Jesu:“ erhält durch den Glauben £1INnenNn einzigartıgen Charakter 3706)
Ja selbst die katholische Kirche beschäftigt wieder miıt fühlbar
rnst Irotz aller Vorbehalte, die bleiben, schreibt iıhr Aufgaben und
Lebensrechte A bekennt SCeINE (Gewissensnot. (Fewi ist das alles der
Schwebe, aber Ina  H kann sıch nicht des Eindrucks erwehren., als kehre be:
dem Musıil der letzten Lebensjahre die relig1öse Bewegung 191005 e1INe Vor-
fahren verharrten och außerlich gläubigen und kirchlichen Bindungen,
wAären ber innerlich abgestorben; bei ihm 1st die relig1öse ndifferenz War

och die äaulßere HKorm SeINES (G(ehabens, ist aber schon alus dem Innern Aaus-

gestolsen, hne da{> ecs schon, wen1igstens AUS den Aufzeichnungen, SaNz be-
w1iesen werden könnte, und hat der Annahme, (Gott verwurzelt seımn,
Platz gemacht. uch die Andeutungen des Romans stiımmen mıt dieser Auf-
fassung überein.® Dais dort, die I1deologıe fest, der Gegenstand gegeben
ist, auch der Dichter und die Kunst des FErzählens geschätzt werden, ist e1Ine
Erkenntnis, die ebenfalls iın 1esen Zusammenhang gehört.*

Dem Suchen des absoluten Ausdrucks (Ö1) entspräche also auch die Ver-
wurzelung absoluten Grund aller Gehalte. Damit erfüllt Musıil die Hor-
derung der dichterischen Theorte, selbst WICILL diese Überzeugung och nıcht

stark W da{fß S16 ihm raft Vollendung SEeINES Romans gegeben
ätte Bezüge und Relativismen sınd nicht möglich ohne den unwandelbaren
Angelpunkt, sSe1 denn, 19888  an huldıge dem Nihilismus einer ironischen ich-
tungstheorlte, die mıt eiInNner bürgerlichen Geistesdurchschnittlichkeit Zzusam-
mengeht, W1€6 Musıil bel IThomas Mann mıt R@ht feststellt

J.

Der Mannn hne Eigenschaften 1061,; 1110, 1277 1331, 1645 U,

Aufzeichnungen ZUT Kriısis des Romans 863f
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einander verschieden. Sie stehen yengesetzten Endpunk-
ten menschlicher Haltung. Der Preuße und der Österreicher, der Bürger
und der Bindungslose, der Gläubige und der Ironiker, der Barockdichter
(21 1937 454) und der Mann der naturwissenschaftlichen Abkunft
stellen S16 sich VOLT Dennoch bleiben diese Feststellungen Vorraum der
Literaturbetrachtung uch manche Übereinstimmungen etwa die Radika-
lität der Kritik Sasch noch nichts VO  - dem, die Dichtung VO!  — eıgent-
lichem Belang ist In dem ENSCH Bereich der Kunst erscheinen S1C aber durch-
AUS gleich Es ist die 1111 Überzeugung VO Gegenständlichen und
Uugen, dem der Dichter usdruck Bei Klepper 1st dieser Bereich WeeIlt
Er Nnım mt gläubig die preußische und bürgerliche VWelt auf ber
sind auch SCLIIC (Grenzen Das nicht sehr sSCcC1INe doch recht mittel-
mäligen und geläufigen politis C Urteile über Menschen, Geschehnisse
Anschauungen die zuweilen fast erschrecken, etwa die Unfähigkeit den
IKatholischen (zeist Süddeutschlands fassen, das auft letzten Re  156
1947 besucht (1105{f£. Man kann nicht umhıin, Vergleich die köst-
lichen Krörterungen Musıils über das MW (machen WIT) als Aus-
druck der Religion und des Ethos der (reichs)deutschen Gemeinschaft,
toll gewordenen Imperativs und des Kerns des Militarısmus. Aber findet
arın uch die Rechtschaffenheit die Lebensfreude, den (;emeinsinn und
die A  aft des Volkes, die verbieten, da{fß darüber die Nase rümpfe
sSC1 roher, klotziger, aber wertvoller Idealismus 8097)

Beide Dichter wollen Zeugen der Wahrheit SCHIL, nıicht philosophischen,
rationalen Sınn des Wortes sondern Sinn der (existentialen) Wirklichkeit
Insofern der Dichter SIC sich Lragt und VO!  - erfüllt 1st da{ß
ZUTIN Ausdruck Uun! Mitteilune drängt ıst Künstler 1e 11NNEeTE6 Schau
und Erleuchtung, die Klepper PAasSsLVCH Sünderhaltung für die An-
rede (Sottes hält bedarf och des Handwerklichen, der dichterischen
nık die alles VO  b der Wahl des einzelnen Wortes bis ZUum Autfbau des Gan-
Zi©)  b überprüft uch Dichtung 1sSt Arbeit und nıcht gearbeitet wird hört
auch die Kunst auf Kunst (vgl Musil 664)

Der Kang, den Dichter hat hängt wesentlichen davon ab inwıeweıt
Welt wirklich haltbar 1st uch C Bedingtes und selbst Fragwür

diges darstellt bleibt Dichter, WEnnn den rad der Abhängigkeit und
das Ma{ des 7Zweifelhaften sichtbar macht Der rad der artistischen Wort-
gewandtheit dagegen gehört NUur den nebensächlichen Eigenschaften, die
nıcht verachtet, ber uch nicht überschätzt werden dürfen Indem der ich-
ter Beitrag gelstigen Bewältigung der Welt leistet, wird ZU -

gleich uch ZU Verkünder und Bildner. Als solcher beansprucht un VeOeI-

dient uch die Anerkennung und die Liebe Volkes Da{fsß Musıil
weıt höherem Maiß als Klepper Dichter ıst, ber och eC1Nnen

genießt, wird CN  -  SX  cr dadurch erklärt, daß Hauptwerk unvoll-
endet blieb, als dadurch, da{fß C z unvergleichlich höhere und trotz der
Ironie schmerzhaftere Einsicht ı die Wirklichkeit, das Beständige und
Unbeständige, besaflß
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